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X 1/Çfl l/a/ftfc&YL'

Einzig autorisierte deutsche Übersetzung von S. Fischer

Cjrassou, der Schieberkönig, ist mit
der Einrichtung des grossen, historischen
Schlosses Battue, das er seiner Brau
Olga, der frühern Coiffeuse, als Krönung
ihres Reichtums geschenkt hat, fertig
geworden. Die ganze Familie, er, Grassou,
Frau Olga, die mit dem reichen Griechen
Gouniakis verlobte Tochter Riri, der auf
den goldenen Lorbeeren seines Vaters
ausruhende Sohn Oskar, Felix, der

Chauffeur, der alte Gärtner Hieronymus
und nicht zuletzt der Affe Achille, sind

bereit, die Geladenen zum Einweihungsfest

zu empfangen. Fortsetzung :

Der grosse Tag ist gekommen. Herr
Grassou kann die Ankunft der Gäste

kaum erwarten. Gleich der Schildwache

vergangener Zeiten steigt er auf den
hohen Turm, überblickt die Strassen, sucht
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mit seinem Fernglas den Horizont ab.

Aber er sieht nur die Heuer und ihre langsam

sich weiter bewegenden Wagen.
Aufgeregt steigt er wieder zur Erde, wo
fünf befrackte, peinlich rasierte Lohndiener

aus einem Hotel der Stadt unter der

Anleitung von Felix zu jeder Tat bereit
sind. Die hohe Würde eines Oberkellners
hat keinerlei moralischen Einfluss auf
Felix. Dank seiner Fürsorge ist schon

mehr als eine Flasche Wein in ein sicheres

Versteck gewandert.
« Wo sind die Damen »

« In ihren Zimmern, Herr Grassou.»

« Und Herr Gouniakis »

« In seinem Zimmer. Ich habe Auftrag
zu läuten, sobald Hieronymus das erste

Auto meldet.»

Herr Grassou eilt ins Gewächshaus.
Die Fenster sind spiegelklar, die Blumen,
noch feucht vom Begiessen, leuchten in
sanftem Schimmer.

« Hieronymus »

« Haben Sie gerufen, Herr Grassou »

Ein neu eingekleideter Hieronymus in
Weste mit Aermeln und grüner Schürze,
komisch anzusehen in dieser von Frau
Grassou befohlenen Verkleidung, eilt
eilig herbei.

« Seien Sie unbesorgt, Herr Grassou;
ich überwache die Einfahrt.»

Da ertönt im Schlosse die Glocke. Eilig
stürmt Herr Grassou durch den gewölbten

Korridor und alarmiert seine Familie.
« Oskar Immer der letzte Mama,

ich bitte dich, beschleunige dein Tempo
Und du, Riri »

« Du regst mich auf »

« Möglich. Dein Bräutigam wartet im
Rauchzimmer auf dich. Man kann euch

doch nicht eins nach dem andern
vorstellen. Sie kommen schon ...»

« Das ist mir höchst egal »

« Dir vielleicht, aber deinem Bräutigam

nicht. »

« Du regst mich auf »

Auf der Terrasse, im Schatten der grossen

Bäume, wo die einfältig gruppierten
Stühle zu warten scheinen, empfängt Herr
Grasson seine Gäste. Ohne lange
Komplimente hält er jedem die Hand hin

und sagt : « Es freut uns. Wie geht es »

Da ist das Ehepaar Terrot, er ist Notar,

ein kleiner, durchtriebener Mann, der

immer aussieht, als beeinflusse er einen

Sterbenden bei der Abfassung seines

Testaments. Seine Frau, mager, mit ergrautem

Haar und einem immerwährenden

trübseligen Lächeln, die Tochter, eine

üppige Rotblonde, die malt und immer
dieselben Landschaften ausstellt, und der

Sohn gleichfalls Notar und Offizier. Die

beiden Familien sind seit langer Zeit
befreundet; denn der alte Terrot hat nicht
seinesgleichen, wenn es gilt, eine

günstige Geldanlage ausfindig zu machen.

Ehe er zu seinem Riesenvermögen kam,
träumte Grassou von einer Doppelheirat
Grassou-Terrot, Terrot-Grassou; aber

seine Frau machte kurzerhand einen

Strich durch diesen bescheidenen Plan.

« Grossartig, dein Schloss »

« Nicht wahr Eine günstige Gelegenheit

Ach Da kommen schon wieder.

Und meine Frau ist noch nicht
bereit Ist das unangenehm »

Endlich erscheint sie aii Oskars Arm
auf der Rampe, die die doppelte Treppe
beherrscht. Aller Blicke sind auf sie

gerichtet. Von weitem sieht sie wirklich
grossartig aus, beinahe zu grossartig in
dem schwarzen spitzenüberrieselten
Seidenkleid mit der dreifachen Perlenkette,
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^ber er siebt nur à Heuer und ikre lang-
sam sieb veiter bevegendsn Wagen. àk-
geregt steigt er vieder ?ur Ords, vo
künk bekraokts, peinlieb rasierte Oolindie-

nsr ans einem Hotel der Ltadt unter der

Anleitung von Oelix ?u jeder Rat bereit
sind. Ois bobs Würde eines Oberkellners
but keinerlei inoralisoben Oinkluss auk

Oelix. Dank seiner Oürsorge ist sebon

inebr als eins Olasebe Wein in sin siebe-

res Versteck gevandert.
«Wo sind à Oainen »

« In ibrsn Ammern, Herr Brassou.»

« lind Herr Bouniakis »

« In seinem Ammer. leb babe ^luktrag
^u läuten, sobald klisron^mus das erste

^uto mslclst.»

Herr Orassou eilt ins Beväobsbaus.
vie Osnstsr sind spiegslklar, die lZlumsn,
noob ksuebt vom Regiesssn, leuebtsn in
sanktom Lebimmsr.

« Oisron^mus »

« Huben Lie Lernten, Herr Orassou »

bin neu eingekleideter llieranvmus in
Wests mit vermein und grüner Lebür?e,
komisob anxuseken in dieser von brau
Orassou bekoblsnen Verkleidung, eilt ei-

lig berbei.
« Leien Lis unbesorgt, Herr Orassou:

ieb übervaobe die Oinkabrt.»
On ertönt im Leblosse die Olooks. Oilig

stürmt Herr Orassou dureb den gsvöld-
ten Korridor und alarmiert seine Oamilis.

« Oskar Immer der letzte Nama,
ieb bitte divb, bssebleunige dein Rempo

Ilnd du, Riri »

« vu regst miob aul »

« Nögliek. vein Bräutigam wartet im
Raucàimmer auk died. Nan kann suvb

doob niobt sins naeb dem andern vor-
stellen. Lie kommen sebon ...»

« Oas ist mir böebst egal »

« Dir vislleiebt, aber deinem lZräuti-

gam niebt. »

« Ou regst mivb auk »

àk der Rerrasse, im Lebatten der gros-
sen Bäume, vo die einkältig gruppierten
Ltübls ^u vartsn sebeinsn, smpkängt Herr
Orasson seine Oäste. Obns lange Rom-

plbnsnts bält er jedem dis Band bin

und sagt : « Os krsut uns. Wie gebt es »

va ist das Obspaar Rerrot, er ist Vo-

tar, sin kleiner, durebtriebensr Nann, der

immer aussiebt, als bseinklusss er einen

Lterbendsn bei der ^bkassung seines Rs-

stamsnts. Leins Orau, mager, mit ergrau-
tsm Haar und einem immsrväbrendon

trübseligen Oäebsln, die Roebtsr, eine

üppige Rotblonde, die malt und immer
dieselben Oandsvbaktsn ausstellt, und der

Lobn gleiebkalls blotar und Okki/.isr. Oie

beiden Oamillsn sind seit langer ^sit bs-

kreundet; denn der alte Vorrot bat niobt

seinssgleioben, vsnn es gilt, eine gün-
stige Oeldanlage auskindig ?u maebsn.

Obs er ?u seinem Riesenvermögsn kam,
träumte Orassou von einer voppslbeirat
Orassou-Rerrot, Rsrrot-Orassou; aber

seine brau maobte kur/erband einen

Ltrieb dureb diesen besebeidsnen RIan.

« Orossartig, dein Lebloss »

« bliebt vabr Oins günstige Belegen-
bsit àb! Oa kommen sebon vis-
der. lind meine Orau ist noob niobt be-

reit Ist das unangenebin! »

Ondliob ersebsint sie an Oskars àm
auk der Rampe, die die doppelte Rreppo
dsberrsobt. sVIIer Rlioke sind auk sie gs-
riebtst. Von vsitsm siebt sie virkliob
grossartig aus, beinabe ?u grossartig in
dem sobvar?en spit^snüberrieselten Lei-

dsnkleid mit der dreikaoben Rerlenkette,
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die sich auf ihrem freigebigen Ausschnitt '

ausbreitet. Längliche Perlen zieren die

Ohren, die halb von den künstlichen
Haarwellen verdeckt sind, und Perlen

fassen den Kamm ein, der den mächtigen
Haarknoten zusammenhält. Frau Gras-

sou lächelt ihren Gästen zu. Es ist das

Lächeln befriedigter Eitelkeit. Warum
sollte sie nicht eitel sein auf diesen

schmucken Sohn, dessen Hautfarbe so

weiss ist, wie die eines jungen Mädchens,
und der mit solch graziöser Geschmeidigkeit

seine beleibte Büste vor den Frauen

neigt Warum sollte sie nicht triumphieren,

da sie sich von Riri und dem

Schwiegersohn ihrer Träume gefolgt
weiss Riri mit ihrem hübschen Schel-

mengesichtchen im knapp anliegenden,
silberdurchwirkten Rosakleid, das ihren
schlanken Körper voll zur Geltung bringt;
Themistokles Gouniakis mit olivenholz-
farbener Stirn unter blauschwarzem

Haar, eine Maske von liebenswürdigem
Willen, von heftigen Leidenschaften, ein

Geck, der weiss, dass sein Lächeln alle
bezaubert.

Frau Grassou geht ihren Gästen

entgegen.

« Sie entschuldigen uns, nicht wahr
Die Schlossuhren gehen immer ein wenig

nach. »

Und nun ist es das Stimmengewirr des

Vorgestelltwerdens, das Lachen der

Jugend, das Hin und Her der Dienerschaft,
die Erfrischungen herumreicht. Unter
dem weiten Gewölbe des Himmels bedeutet

diese Menschenmenge nicht viel; ein

bisschen Unruhe zwischen den wiegenden
Schatten der Bäume. Flüchtig gleitet ein
Schönwetterwölkchen über die Spitzen
der Gräser.

Dem Rat ihrer Tochter gehorsam, be¬

wegt sich Frau Grassou von Gruppe zu

Gruppe. « Deine Rolle ist es, die Brücke
zwischen Fremden und Ansässigen zu

schlagen, und jene, die sich gut
unterhalten, zu verteilen, damit Bewegung ins

ganze kommt ...»
Sie verwendet sich nun dafür.
« Herr Besnoux, kommen Sie mit mir i

Ich werde Sie dem Baron Dacoutis und
seiner Frau vorstellen, ein reizendes
Paar Frau Lahaieronde, Sie haben

einen Vetter, der Professor ist, Sie müssen

mit Herrn Patapopoulos reden, ein

emeritierter, dreifach dekorierter Archäologe

Und Sie, Frau Terrot, Herr Ter-

rot, werde ich mit Herrn Hermos bekannt
machen, Sie wissen ja, der Besitzer von
vier Basaren und fünf Filialen. Im
Vorbeigehen will ich Sie auch dem Prinzen

Bogaturos vorstellen, der durch den Onkel

einer Base mit der griechischen
Königsfamilie verwandt ist » Sie lacht
oft und spricht auch nur in Ausrufen und

abgeschnittenen Sätzen : « Haha Denken

Sie Schliesslich wäre es möglich

Sie setzen mich in Erstaunen!

Oh, es ist nur ein Absteigequartier für
den Sommer, weiter nichts ...» Das hat
Stil und ist auch weniger gefährlich als

langes Reden.

Felix und Hieronymus, dem Achille
in kleinen Sprüngen folgt, haben inzwischen

die Sessel fächerförmig zwischen
den Magnolien verteilt. Ein Vorspiel des

unsichtbaren Orchesters. In glyzinenfar-
benem Peplos erscheinen die drei Schwestern

Bourbois auf dem Rasen, beleuchtet

von den schrägen Sonnenstrahlen. Mit
ihren feierlich langsamen Bewegungen,
ihren plötzlichen Sprüngen, ihrer gebückten

Haltung wecken sie den Rhythmus
der Hügel, den Rhythmus der Bäume und
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à sieb auk Ibrem kreiAsbissen I^ussebnitt '

ausbreitet. Dänssliebs l'erlen /.ieren àie

Dbrsn, à balb von àen künstlioben
Raarvellen vsràevkt sinà, unà Rerlen

kassen àen Ramm ein, àer àen maebtiZen
Raarknoten ^usammenbält. Drau Dras-

sou laobelt ibren Dästsn 7u. Rs ist às
Läebeln bôkrieàisster Ditelkeit. Warum
sollte sie niebt eitel sein auk àiesen

sebmueken Lobn, àssssn Rautkarbs so

veiss ist, vis àie eines jungen Nâàebsns,
unà àer mit soleb graciöser Desokmeiâig-
ksit seine beleibte Lüste vor äsn Rrausn

neigt? Warum sollte sie niebt triumpbis-
rsn, à sie sieb von Riri unà àem

Lebvisgersobn ibrer Lräume gskolgt
veiss? Riri wit ibrsin büksebsn Lebel-

msngssiobteben iin knapp anliegenàsn,
silberàurebvirktsn Rosaklsià, às ibren
seblanksn Rörpsr voll 7ur Deltung bringt;
Rbemistokles Douniakis mit olivsnbà-
karbensr Ltirn unter blausebvar^sm

Haar, eins Nasks von liebensvûràigem
Willen, von bsktigen Dsiàensodakten, ein

Ksà, àer veiss, àass sein Lüebsln alle
be^aubsrt.

Rrau Drassou gebt ibren Dästen snt-

gegen.
« Lie entsobulâigen uns, niebt vabr?

Die Leblossubren geben immer ein vs-
nig naob. »

Dnà nun ist es às Ltimmsngsvirr àes

Vorgestelltvsrâsns, às l.aeben àer -lu-

gsnà, às Hin unà Her àer Disnersebakt,
àie Drkrisebungen beruinrsiebt. Ilnter
àm veiten Devölbs àes Himmels beàsu-

tet àisse Nensebenmenge niebt viel; ein

bissvben Lnruke ^viseben àen visgenàen
Lebatten àer Läume. Rlüebtig gleitet ein
Lebönvettervölkeben über àie Lpitîien
àer Dräser.

Dem Lat ibrer loektsr geborsam, be-

vegt sieb Rrau Drassou von Druppe ^u

Druppe. « Deine Rolle ist es, âie Lrüeke
2viseben l'remàen unà àsâssigsn 7u

seklagsn, unà jene, àie sieb gut unter-
kalten, 7.u verteilen, àamit Levegung ins

gan^e kommt ...»
Lie vsrvsnàet sieb nun àakûr.

« Herr Lesnoux, kommen Lie mit mir ì

leb vsràe Lie àem Laron Daeoutis unà
seiner Lrau vorstellen, ein reisenàes
Raar Rrau Dabaisronâs, Lis baben

einen Vetter, àer Rrokessor ist, Lie müs-

sen mit Herrn Ratapopoulos rsàen, ein

emeritierter, àrsikaeb àskorisrter àebâo-
logs Ibnà Lie, brau Verrat, Herr Rer-

rot, veràe iob mit Herrn Rermos bekannt
maeben, Lis visssn ja, àer Lesit^er von
vier Lasarsn unà künk Rilialsn. Im Vor-
b eib sb o n vill ieb Lis aueb àem Rrinsen

Logaturos vorstellen, àer àureb àen On-

ksi einer Lass mit àer grisekiseben Rö-

nigskamills vervanàt ist » Lie laebt
okt unà spriekt aueb nur in àsruksn mà

abgesebnittsnsn Lätzen : « Raba Den-

ken Lie?.. Leblisssliek värs es mög-
lieb Lis setzen mieb in Rrstaunen!

Ob, es ist nur ein ^.bsteigeczuartier kür

àen Lommsr, veiter niebts ...» Das bat
Ltil unà ist aueb venigsr gskäbrlieb
langes Reàsn.

Relix unà RisronMnus, àem ^.vbille
in kleinen Lprüngen kolgt, baben in^vi-
seksn àie Lssssl käeberkormig ^viseben
àen Nagnolien verteilt. Din Vorspiel àss

unsiektbaren Dreksstsrs. In gl^^inenkar-
bsnsm Replos srsebeinen àie àrei Lebve-
stern Lourdois auk àem Rasen, beleueb-

tet von àen sebrägen Lonnsnstrablen. Nit
ibren ksierlieb langsamen Levsgungen,
ibren plöt^Iiebsn Lprüngen, ibrer gebüek-
ten Haltung veeken sis àen Rbvtbmus
àer Rügsl, àen Rbvtbmus àer Lüums inà
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Zweige; sie erschaffen die Natur, die nun
mit ihnen lebt und sich regt.

Vom Materialismus befreit, schweifen
die Seelen der Zuschauer in Himmelsblau

gleich den Tauben der « goldenen Aehre ».

Man wiegt sich, wenn die Musik piept;
das ist der Frühling; man erhitzt sich

mit dem Sommer, erschlafft mit dem

Herbst und fröstelt mit dem Winter.
« Die vier Jahreszeiten », stellt Herr

Terrot scharfsinnig fest.
Man klatscht Beifall. Hermos mit

seinem Bockbart und den blutroten Lippen,
Hermos, der die Frauen gern tief
ausgeschnitten sieht, seufzt : « Artig, wirklich

artig ...»
« Sehr poetisch », fährt Frau Grassou

fort, « die Geschichte des Lebens im
Verkürzten »

Riri lauscht den schmeichelhaften
Reden Gouniakis mit geschlossenen Augen
und öffnet sie dann langsam, wie ein

Kätzchen, das erwacht.
Neue Gruppen bilden sich, dank der

Bemühungen der Herrin des Hauses. Das

lebhafte Geplauder übertönt das

Plätschern des Springbrunnens. Der Erfolg
bestätigt sich.

Frau Grassou neigt das Kinn, und
alsbald klatscht Herr Grassou in die Hände.

Zweites Senken des Kinns bei Frau
Grassou. Felix und Hieronymus enthüllen

einen Hintergrund mit romantischen
Dekorationen. Und Achille streicht mit
der Pfote über die Stirn, wenn Hieronymus

den Schweiss von der seinen wischt,
kratzt sich hinterm Ohr, wenn Hieronymus

sich hinterm Ohr kratzt. Man lacht
über diese unerwartete Nummer, die der
Gärtner gern daran gäbe. Aber er kann
nur zwischen den Zähnen murmeln :

« Stinkvieh »

Verdurin, eine Sorte Froschmensch, hat
sein Publikum sogleich gepackt. Seine

sprühende Laune, seine schneidenden

Gebärden, seine lächerliche Mimik sind un-

bezwinglich. Man muss zuhören. Es ist
ein Regen von Zweideutigkeiten. Riri
erfasst sie im Flug und verbirgt es

keineswegs. Oskar grinst. Frau Grassou

streut auf gut Glück ihr « Hehe » ein.

Gouniakis verliert den letzten Rest von
Steifheit. Hinter einem Lorbeerbaum
versteckt, krümmt sich Felix.

Und das Gelächter verdoppelt sich

allgemein, wird immer toller, wie nun Achille
mit einem Satz auf die Bühne hüpft, um
Verdurin das Stichwort zu geben, der

zu schlau ist, um nicht mit diesem

unerwarteten Kameraden gemeinsames Spiel
zu machen. Seite an Seite schneiden sie

Grimassen, gestikulieren, täuschen

Verzweiflung oder stürmische Heiterkeit vor,
wie der Monolog es gerade verlangt. Hermos

lacht Tränen. Sie müssen wiederholen

und noch einmal wiederholen.

« Ein intelligentes Tier, dieses Aeff-
chen », hört man.

« Höchst bemerkenswert. »

« Hat man ihm das eingelernt »

« Nein, er improvisiert.»
Frau Grassou bläht sich vor Stolz.

« Achille ist eben Achille »

« Ich nenne das schlechte Manieren »,

brummt Hieronymus in seinen Bart.

« Sehen Sie die Riri, wie sie sich schaukelt»,

vertraut Felix dem Alten an.

Aber Hieronymus betrachtet respektvoll

nur die grossen, mit Leckereien
überladenen Tische. Monologe höhlen den

Magen aus.

« Sirup Eis Limonade » frägt Felix

mit kreischender Stimme.
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Avsigs; sis srsebakken die katur, dis nun
mit ibnen lebt und sied regt.

Vom Naterialismus bekreit, sebveiken

dis Lselen der ^usobausr in Himmelsblau

gleieb den Rauben der « goldenen Vekre ».

Nan viegt sied, venu die Nusib pispt;
das ist der brUbling; mao erbitgt sied

mit dem Lommer, srseblakkt mit dem

Herbst ood kröstslt mit dem Winter.
«Die vier dakresgeiten », stellt Herr

Rerrot sebarksinnig lest.
Nan blatsebt Lsikall. llermos mit

seinem Loebbart und den blutroten Rippen,
llermos, der die brauen gern tiek ans-
geseknitten siebt, seukgt : « -Vrtig, virb-
lieb artig ...»

« Lebr poetised », käbrt dran krassou
kort, « die Kesebiebte des Rebsns im
Verbürgten! »

Riri lausebt den sebmeiebelbakten its-
den Kouniabis mit gsseblosssnen àgen
und ökknet sie dann langsam, vie sin

kätgebsn, das srvaekt.
bleue Kruppen bilden sieb, dank der

lZsmübungen der Herrin des Hauses. Das

lebbakte Keplauder übertönt das blät-
sebern des Lpringbrunnsns. ver krkolg
bestätigt sieb.

brau krassou neigt das Kinn, und als-
bald blatsebt Herr Krassou in die Hände.

Zweites Lenden des Kinns bei brau
Krassou. bslix und visronzunus entbül-
len einen Hintergrund mit romantiseben
vsborationsn. Und àkille streiebt mit
der bkote über die Ltirn, venn ldieron/-
mus den Lobveiss von der seinen visebt,
bratgt sieb binterm Kbr, venn Ilieron^-
mus sieb binterm kbr brätst. Nan laebt
über diese unervartets Kummer, die der

Kärtner gern daran gäbe. Vbor er bann

nur gvisebeo den Wbnsn murmeln:
« Ltinbviek! »

Verdurin, sine Lorte brosebmsnseb, bat
sein bublibuw soglsieb gepaebt. Leine

sprübsnde banne, seine sebneidenden Ke-

bürden, seine läeberliebs Nimib sind un-

bsgvinglieb. Nan muss gubören. ks ist
sin Regen von Avsideutigbeiten. Riri
srkasst sie im blug und verbirgt es bei-

nssvegs. ksbar grinst, brau Krassou

streut auk gut Klüeb ikr « Hebe » sin.
Kouniabis verliert den letzten Rest von
Lteikksit. Hinter einem Rorbssrbaum ver-
steebt, brümmt sieb belix.

Und das Ksläebter verdoppelt sieb all-
gemein, vird immer toller, vis nun àbille
mit einem Latg auk die Lübne büpkt, um
Verdurin das Ltiebvort gu geben, der

gu seblau ist, um niebt mit diesem uner-
vartetsn Kameraden gemeinsames Lpisl
gu maeben. Leite an Leite seknsidsn sie

Krimassen, gestikulieren, täusebsn Ver-

gveiklung oder stürmisebs Ksitsrbeit vor,
vis der Nonolog es gerade verlangt. Her-

mos laebt Rränsn. Lis müssen viedsr-
bolen und noob einmal viederbolen.

« bin intelligentes vier, dieses àkk-
eben », bört man.

« llöebst bkmerbensvsrt. »

« Rat man ibm das eingelernt? »

« kein, er improvisiert.»
brau Krassou bläbt sieb vor Ltolg.

« àbille ist eben àbills »

« leb nenne das seblsebte Naniersn »,

brummt Kieronzunus in seinen Kart.

« Leben Lie die I'iri, vis sie sieb sebau-

belt», vertraut belix dem Vlten an.

àer Kieronz^mus betraebtet rsspebt-
voll nur die grossen, mit Reedereien über-
ladenen Riseke. Nonologe böblen den

Nagen aus.

« Lirup bis Rimonade » krägt be-

lix mit breisebendsr Ltimme.
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« Patisserie Tee Schokolade »

schmeicheln eindringlich andere

gedämpfte Stimmen.

Herr Grassou versichert Herrn Hermos,
dass im richtigen Zeitpunkt zehntausend

Mann genügt hätten, um den Bolschewismus

zu unterdrücken. Mit Blicken sagt
er dann seiner Frau : Es geht ausgezeichnet,

Mama Olga Grassou lacht beständig,

immer auf demselben hohen spitzen
Tone. Sie lacht, wenn sie neben Gounia-

kis vorbeigeht, sie lacht, wenn sie Oskar

ansieht, den zehn junge Mädchen

belagern. Sie lacht, wenn sie zum Prinzen

Bogaturos sagt : « Glauben Sie » und
zum Baron Dacoutis : « Geschmack und
Farben ...» Frisch bemalt, blau
gegürtet, von Schärpen umflattert, hat sie

die ganze Majestät einer Schaluppe, die

für eine Wettfahrt beflaggt ist.

« Auf den Turm », ruft plötzlich Herr
Grassou, « wer mich liebt, folgt mir »

Man drängt sich hinter ihm. Im Dunkeln

tastet man sich die Wendeltreppe
empor, stösst leichte Schreckensschreie

aus und lauscht auf das Pochen seines

Herzens... Dann wird es lichter, und

plötzlich steht man im Gold der Abendsonne

droben über den Erntefeldern, die

helle Flecken auf die Flanken der Hügel
streuen, dem Jura gegenüber, den ein
feuriges Band umsäumt, und ganz nahe beim
frischen Blättergewirr der Wälder.

« Nun » fragt wortkarg Herr Grassou.

« Wunderbare Landschaft » rühmt
einer der Gäste.

« Bitte », berichtigt Frau Grassou, « das

ist mehr als eine Landschaft, es ist ein

Panorama im vollsten Sinne des Wortes.
Kürzlich hat mein Mann bei etwas
klarerem Wetter dreiundfünfzig Kirchtürme

gezählt. Dreiundfünfzig Die Alpen, der

Jura, ein See, was wollen Sie noch mehr?

Das hält den Vergleich mit den berühmtesten

Aussichtspunkten aus Und
dabei, denken Sie nur, verlässt mich mein
Zimmermädchen morgen; das genügt
diesem Fräulein nicht. »

« Ich weiss nicht, wo das noch
hinführt », bemerkt Herr Besnoux bekümmert,

« was meinst du, Grassou »

« Eben darum lieb' ich die Felder. Die
streiken nicht und beschimpfen niemand.
Sie verlangen keinen Achtstundentag -.
Ja, es ist schön hier, wunderschön...
Dreiundfünfzig Kirchtürme »

Während der Archäologe Patapopou-
los eine Gratis-Konsultation erteilt über
den Platz, wo Adam und Eva, die nun
etwas stiefmütterlich abseits stehen,
gebührend untergebracht wären, während
man den Bürgerstand beklagt und auf die
Bolschewisten schilt, sucht Herr Gounia-
kis Riri unter den Paaren, die sich am
Fusse des Turmes verrenken. Wo steckt
sie nur Auf der Schaukel Aber nein,
es ist Oskar mit einer Unbekannten, die

mit hysterischen Schreien durch die Luft
sausen. Weiter drüben ertönt anderes
Kreischen. Und er sieht sie in einem
Schubkarren von Hieronymus, den ein

paar junge Leute mit grösster Geschwindigkeit

in ein Massiv von Hortensien
befördern, in dem nun Arme und Beine
zappeln. «Um Verzeihung», tönt es nun,
« tausendmal um Verzeihung Haben Sie

sich weh getan »

« Macht euch keine Sorgen » Riri, die
die Eifersucht zu schüren versteht,
schlüpft behende aus dem Gesträuch
heraus. Gouniakis ist verschwunden, um
sich sein Gut zurückzuerobern.
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« patisserie pee Lckokolads »

sckmsickeln eindrinKÜck andere KS-

dämpkte Ltimmen.

Zerr Krassou versickert Herrn Hermes,
dass im ricktÌKen Zeitpunkt ^ekntausend

Nann KenüKt kättsn, um äsn Lolsckewis-

mus 2U unterdrücken. Nit Lücken saKt

er dann seiner Lrau : Ls Kölit ausKS^eick-

net, Nama! OlKS. Krassen lackt kestän-

diK, immer auk demselben koken spitzen
pone. Lis lackt, wenn sie neben Kounia-
kis vorbsiZekt, sie lackt, wenn sie Oskar

ansiekt, äsn ^ekn junKg Nädeken bela-

Kern. Lis lackt, wenn sie sum Prinzen

LvKaturos saKt : « Klauben Lie » und
sum Laren Kaeoutis : « kssekmaek und
Larbsn ...» Lrisck bemalt, blau KS-

Kürtet, von Lekärpen umklattert, kat sie

(lis Kanss Na^estät einer Lckaluppe, à
kür eine wettkakrt beklaKKt ist.

« àk äsn purm », rukt plötslick Zerr
Krassen, « wer mick liebt, kolKt mir »

Nan «ZränKt sick kintsr ikm. Im Dun-
kein tastet man sick «lie Wendeltreppe
empor, stösst leiekte Lekreokenssekreis

aus uncl lausekt auk <las Locken seines

Lersens... Kann wird es lickter, und

plötslick stekt man im Kold der àend-
sonne droben über den Lrntekeldsrn, die

kelle Llscken auk die Planken der LüKsl
streuen, dem dura KeKenübsr, den ein keu-

riKss Land umsäumt, und Kans nake beim
kriseksn LlätterKewirr der Wälder.

« Kinn » kraKt wortkarK Herr Krassou.

« wunderbare Landsekakt! » rükmt ei-

ner der Käste.

« Litte », bericktiKt prau Krassou, « das

ist mskr als eins Landsekakt, es ist ein

Panorama im vollsten Linne des Wortes.
Hürsliek kat mein Nann bei etwas kla-
rersm Wetter dreiundkünksiK Xircktürme

Kssäklt. DreiundkünksiK! Die ^.Ipen, der

dura, ein Lee, was wollen Lie nock mekr?

Das kält den VerKleiek mit den bsrükm-
testen àssicktspunktsn aus... Ilnd da-

bei, denken Lis nur, verlässt mick mein
Ammermädeken morKsn; das KenüKt die-

sem präulein nickt. »

« Ick weiss nickt, wo das nock kin-
kükrt», bemerkt Herr Lssnoux beküm-

inert, « was meinst du, Krassou »

« Lbsn darum lieb' ick die Leider. Die
streiken nickt und besckimpken niemand.
Lis verlanKen keinen àktstundentaK -.
da, es ist sckön kier, wundersckön...
DreiundkünksiK Lürcktürme! »

wäkrend der àckâoloKe Latapopou-
los eins Kratis-Xonsultation erteilt über
den plats, wo ^dam und Lva, die nun
etwas stiekmütterlick abseits steken, Ko-
bükrsnd unterKebrackt wären, wäkrend
man den LürKsrstand beklaKt und auk die
Lolsekewisten sckilt, suekt Herr Kounia-
kis Liri unter den paaren, die sick am
Lusse des purmes verrenken, wo steckt
sie nur? àk der Lckaukel? àer nein,
es ist Oskar mit einer Unbekannten, die

mit k^steriscken Lckreien durck die Lukt
sausen, weiter drüben ertönt anderes
Hrsiscken. Ilnd er siekt sie in einem
Lckubkarrsn von Llisronznnus, den ein

paar MNKe Leute mit Krösster kssckwin-
diKkeit in ein Nassiv von Hortensien be-

kördern, in dem nun àme und Leine
Zappeln. « Ilm VerseikunK », tönt es nun,
« tausendmal um VerseikunK Haben Lie
sick wek Kstan »

« Nackt euck keine LorKSn » Riri, die
die Liksrsuckt su seküren verstekt,
scklüpkt bebende aus dem Kesträuek
keraus. kouniakis ist versckwundsn, um
sick sein Kut Zurückzuerobern.

61



« Es ist doch etwas Schönes um die

Jugend », seufzt Frau Grassou. « Welche

Fröhlichkeit Man tanzt und springt und

singt. Mit einem Worte, man lebt
Und dieser Duft von Esparsetten; diese

Fernsicht. Ihr Bosporus ist versunken,
Herr Gouniakis »

Aber Gouniakis ist nicht mehr da, um
die Herausforderung anzunehmen.

« Ach Die Jugend » wiederholt Frau

Grassou, die der Frieden dieses Abends

mit seiner Weichheit umfängt.

Gouniakis führt Riri fort aus dem Lärmen

und Kreischen auf den stillen Fusspfad

dem Bach entlang. Seine beiden

feuchten Hände umschliessen eine Hand
der Geliebten.

« Warum bist du so lange bei den

Alten geblieben » fragt sie.

« Deine Mutter hatte mich darum
gebeten. »

« Du hättest sie getrost im Stiche lassen

können. Also in einem Monat machen

wir uns aus dem Staube »

Aus seinen schwarzen Augen leuchtet
leidenschaftliche Liebe.

« Ich entführe dich im Flugzeug Ans

Mittelmeer, zu den Inseln mit weissen

Villen...»
In Gedanken verlässt Riri dieses Land,

das zu eng ist für ihren Ehrgeiz, dieses

Schloss, in dem sie bereits gähnt, um
sich der Bewegung, dem Wechsel, dem

Unbekannten, vielleicht der Liebe zu
ergeben.

Das letzte Automobil, das Gouniakis

wegführte, der zum Nachtessen geblieben

war, ist verschwunden. Der Park hat
seine Ruhe wiedergefunden.

Leicht angeheitert durch das Verschulden

von Felix, der allzu freigebig mit
den Weinen seines Herrn umgegangen

war, erreicht Hieronymus seine Klause,

wo ihn die treue Gattin erwartet.
« Ist es zu Ende

« Ja. »

Hieronymus setzt sich mit weit geöffneten

Augen.
« Und Was sagst du zu dieser

Maskerade »

« Oh Man lernt noch ganz nett dabei.

Man muss mit der vornehmen Weit in

Berührung kommen, um die zeitgenössische

Geschichte zu verstehen. Hast du

die drei Fräuleins gesehen, die mit nackten

Beinen tanzten Sie nennen das

Rhythmik Und dieser Bauchredner
Und Fräulein Riri in einem

Schubkarren Und die Redensarten, die diese

jungen Leute führen Und all diese

Frauenzimmer, die rauchen Und alles

andere Manchmal glaubte man sich

zu Babylon während der schlimmsten

Epochen Und der Affe, dieser Schlingel,

ahmt mich nach. Natürlich gefällt
das dem Publikum. Mir geht es auf die

Nerven... Ja, man lernt noch ganz nett
dabei...»

« Lass dich wenigstens nicht verderben,

Hieronymus »

« Bah Ich habe das Alter der

Emanzipation hinter mir. »

Im Beisein von Achille, der auf einem

Kissen im Rauchzimmer eingeschlafen ist,
tauscht im Schlosse die Familie ihre
Eindrücke aus.

« Es ging alles am Schnürchen », rühmt
Frau Grassou. « Jeder hat seine Rolle
ausgezeichnet gespielt. Ein voller Erfolg
Es war Leben in allem, ein netter Ton,

angeregte Gespräche Und unsre Künst-
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« Bs ist doek etwas Lekönss um die

.lugend », ssàt Brau Brussou. « Welebe

Bröbliebkeit! Nan tur>7.t und springt und

singt. Nit einem Worts, man lebt!...
Und dieser Dutt von Bspursettsn; diese

Bernsiebt. Ibr Bosporus ist versunken,
Herr Bouniukis »

^ber Bouniukis ist niebt mskr du, uin
die Beruuskorderung un/unebmen.

« àb Bis duzend » wiederbolt Brau

Brussou, die der Brieden dieses Vbsnds

init seiner Weiobbsit umkünAt.

Bouniukis kübrt Biri kort aus dein Bär-

men und Brsisebon uuk den stillen Buss-

pkud dem Luob entlang. Leine beiden
ksuobtsn Bünde umsebliesssn eins Bund
der Beliebten.

« Warum bist du so lange bei den VI-

ten geblieben » kragt sie.

« Beins Nutter butts mieb durum Ze-
beten. »

« Bu büttsst sie getrost im Ltiebs las-

sen können. Vlso in einem Normt maoben

wir uns uns dem Ltaubs? »

às seinen sebwur^en Vugen leuobtet
loidsnsebaktliobs Bisbe.

« leb entkübre diob im Blug^eug... Vns

Nittslmssr, s^u dsn Inseln mit weissen

Villen...»
In Bedanken verlässt Biri dieses Bund,

dus ?u eng ist kür ibren Bbrgsi^, dieses

Lebloss, in dem sie bereits gäbnt, um
sieb der Bewegung, dem Weebsel, dem

Bnbekunnten, vislleiebt der Bisbe ?u er-

geben.

Bus letzte àtomobil, dus Bouniukis

wegkübrts, der /nun blusktsssen geblieben

war, ist versebwunden. Ber Bark but
seins Bube wisdergekunden.

K2

Belebt ungsbeitert dureb dus Versebul-
dsn von Belix, der ull/.u krsigebig mit
dsn Weinen seines Herrn umgegangen

war, erreiobt Bieronzrmus seine Xluuse,

wo ibn die treue Buttin erwartet.
« Ist es ?u Bnde

« du. »

Bieronznnus set^t sieb mit weit gsökk-

neten Vugen.
« Ilnd Was sagst du ?u dieser Nus-

keruds »

« Ob Nun lernt noeb gaim nett dabei.

Nun muss mit der vornebmen Welt in

Berübrung kommen, um die ?eitgenössi-
sobs Besebiobte ?u versieben. Bust du

die drei Brüuleins gesebsn, die mit nuek-

ten Beinen tunkten? Lie nennen dus

Bbzdbmik Und dieser Buuobrsdnsr
Ilnd Brüulsin Biri in einem Lebub-

karren! Ilnd die Redensarten, die diese

jungen Beute kübren! Ilnd all diese

Bruuen^immer, die ruueben! Bnd alles

anders!... Nunebmul glaubte man sieb

?u Babylon wübrsnd der seblimmsten

Bpoeben Bnd der Vkks, dieser Loblin-

gel, ubmt mieb nuob. Butürliok gelullt
dus dem Bublikum. Nir gebt es uuk die

blsrvsn... du, man lernt noeb gan? nett
dabei...»

« Buss diek wenigstens niobt verdsr-

bsn, Big rouvrons »

« Buk leb bube dus VItsr der Bmun-

fixation bintsr mir. »

Im Beisein von Vebille, der uuk einem

Bissen im Buuebmmmsr eingeseblaken ist,
tuusobt im Loblosss die Bamilie ibre Bin-
drücke aus.

« Bs ging alles um Lebnürvben », rükmt
Brau Brussou. « dsder bat seine Rolle aus-

gs^eiebnet gespielt. Bin voller Brkolg!
Bs war Beben in allem, ein netter Bon,

angeregte Bssprüebe Bnd unsre Bünst-



1er haben sich selbst übertroffen,
hauptsächlich dein Bauchredner. Und erst

Achille, der hat den Vogel abgeschossen

War er putzig, wie er hinter Hieronymus
her war In Toiletten sah man Kunstvolles.

Oh Es wird von sich reden
machen Die Eifersucht wird die Herzen

plagen. Frau Lahaieronde war so gelb
wie ihr Kleid Und ich gratuliere, Herr
Grassou. Du warst ganz ungezwungen »

Herr Grassou will mit Komplimenten
nicht zurückstehen.

« Du, Mama, du warst fabelhaft Du

verstehst es tadellos, Gäste zu empfangen

»

« Seid ihr bald fertig, euch zu
beweihräuchern » unterbricht Riri.

Frau Grassou beschwichtigt ihre Tochter.

« Was deinen Bräutigam betrifft, hat

er überall Beifall gefunden. Es herrschte

nur eine Stimme : Angenehm, liebenswürdig,

unterhaltend, ein vollendeter
Gentleman Habt ihr ein bisschen familiär
zusammen reden können Er verreist also

vorerst nach Paris. Und nachher Habt
ihr das Datum der Hochzeit festgesetzt »

« In einem Monat. Und wir schieben

im Flugzeug ab. »

« Im Flugzeug »

« Im Flugzeug. In Amerika macht man
das häufig. »

« Oh Wenn es nun Mode ist... Und

habt ihr über die kirchliche Trauung
gesprochen Das wird eine heikle Sache

sein mit diesem Mischmasch von
Religionen. »

« Es gibt deren zwei. Er bringt einen

orthodoxen Priester mit. Man wickelt
das in aller Kürze im kleinen Salon ab.

Nachher der Gang zur Kirche... Es

scheint, dass diese orthodoxen Priester

ihr Haar lang tragen bis auf die Schultern

hinunter. Das wird zum Wälzen. »

« Ein orthodoxer Priester », sagt Herr
Grassou beifällig, « er hat recht. Man

muss seine Religion behaupten. »

« Auch wenn man keine hat » fragt
Riri.

« Redensarten Man hat immer eine.

Man übt sie nicht aus und befasst sich

nicht mit ihren Theorien; aber eine

Religion hat man deswegen doch Ich
werde demnächst den Pfarrer aufsuchen,

um das Datum festzusetzen. »

« Kurz Kurz Sag ihm hauptsächlich,
er soll es kurz machen. Ich verheirate
euch, Gott segne euch, und Abmarsch »

« Diese Riri Uebrigens, der junge
Terrot schien mir nicht zufrieden. Es war
unmöglich, ihm Gouniakis vorzustellen. »

Riri betrachtet ihren Vater und erklärt
dann unverfroren : « Der junge Terrot
Ich habe ihm nichts versprochen. Und

wenn auch Du hättest es verstanden, den

Handel rückgängig zu machen. »

Herr Grassou hütet sich, zu
widersprechen.

Oskar allein bleibt schweigsam. In die

Tiefen eines Sessels verkrochen raucht er.

Stundenlang kann er so bleiben. An was
denkt er Er braucht Gesellschaft und

Musik, dann wird er fieberhaft erregt und
redet ohne Aufhören, ganz gleich was,
Törichtes, Zweideutiges, Sentimentales,
und nachher fällt er wieder in eine Art
träger Gleichgültigkeit zurück. Man

neckt ihn.

« Und du, Stummer, hast du eine

gefunden, die dir gefällt »

« Warum Ich heirate nicht. »

« Unsinn Man heiratet, »

« Zu was »
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ler kabsn siok selbst übertrokksn, kaupt-
säekliok «lein Lauekreàsr. Iln«l erst

^.ekille, cler kat «len Voxel abxssokosssn!
IVar er put/.ix. vis sr kinter lliercmvmus
ker war!... In voiletten sak man Kunst-
voiles. OK! ills wir«1 von sied rsàen ma-

eben! Oie Kileisuelit wir«! clie Ilerzen

plaxen. l'rno Kakaieromle war so xelb
vie ikr Klsià... Ilncl iek gratuliere, Herr
Orassou. vu warst xanz unxszwunxen! »

Herr Vrassou will mit Komplimenten
niekt zurUokstsken.

« vu, Nama, à warst labslkakt vu
verstellst es taàsllos, Vaste zu smpkan-

xsn »

« Lsi«l ikr balcl ksrtix, euek zu bswsik-
räueksrn » untsrbriekt Kiri.

Krau Vrassou bssokwiektixt ikre voekter.
« VV^as «leinen IZräutixam bstrilkt, bat

er überall lZeikall xelun«lsn. Vs berrsobte

nur oins Ltimms: àxsnskni, lisbsnswür-
«Zix, unterkaltencl, ein vollenàeter Vent-

leman... Habt ibr ein bissoben lamiliär
Zusammen rsclen können Kr verreist also

vorerst naeb Karls. Ilncl naebber? Habt

ikr «las vatum «1er Koekzsit lsstxssetzt »

« In einem Nonat. Ilncl wir sebiebsn

im Kluxzsux ab. »

« Im Kluxzsux »

« Im Kluxzeux. In Amerika maobt man
«las käukix. »

« OK "lVenn es nun Nocls ist... Iln«l

kabt ikr über «Zie kireklioks vrauunx xe-
sproeken? vas wir«! sine keikls Laoks

sein mit «liessm Uisekmasek von lleli-
xionsn. »

« Ks xibt àeren zwei. Kr brinxt einen

ortko«loxen Kriester init. Nan wickelt
«las in aller Kürze im kleinen Lalon ab.

klavkker «ler Vanx zur Kireks... Ks

sekeint, âass âiess ortkcxZoxen Krisstsr

ikr Haar lanx traxen bis auk «lie Lekul-
tern kinunter. vas wir«l zum Wallen. »

« vin ortko«loxer Kriester », saxt Herr
Vrassou beikällix, « er kat rsokt. Van

muss seins Kelixion bekauptsn. »

« àek wenn man keine kat? » kraxt
lliri.

« Keclensarten Nan kat immer eins.

Nan übt sis niekt aus uncl belasst siok

niekt mit ikren vkeorien; aber eine Ils-
lixion kat man «lsswexsn àoek... lek
wc;r«ls «lemnäekst «lsn Kkarrer auksueken,

um clas vatum kestzusetzen. »

« Kurz Kur/ Lax ikm kauptsäekliek,
sr soll es Kur/ maeksn. lek verkeirats
suok, Vott ssxne euek, unà ^.bmarsek »

« Diese lliri llekrixens, «ler Mnxe
vorrot sokisn mir niekt zukrieàen. Ks war
unmgxliek, ikm Vouniakis vorzustellen. »

Kiri botraektst ikren Vater uncl erklärt
«lann unvsrkrorsn : « vsr Mnxs verrot!
lek kabs ikm niekts vsrsproeken. Ilncl

wenn auek vu kättest es vsrstanclen, «lon

van<lsl rüekxänxix zu inaeken. »

Herr Vrassou kütst siek, zu wiclsr-

spreoken.

Oskar allein bleibt sekweixsam. In üie

vielen eines Kessels verkroeken rauekt sr.

Ltuiulenlanx Kanu er so bleiben, à was
«lenkt er? Kr brauokt Vesellsekalt un«l

Nusik, «lann wirà sr kisbsrkakt errext unâ
rs«lst okne àlkôrsn, xanz xleiek was,
vöriektes, Xwsiüeutixes, Lentimentales,
un«Z naekker lallt er wis«lsr in eins àt
träxer VleiekxUltixkoit zurück. Nan
neekt ikn.

« IIn«l «lu, Ltummsr, kast à eine xe-
kunàsn, à «Zir xskällt? »

« tVarum lek ksirate niekt. »

« Ilnsinn Nan keiratst. »

« ?u was »
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« Das sagte ich auch, bis zum Tage,
da ich deine Mutter sah », stellt Herr
Grassou fest.

« Eins ist sicher, mein Freund »,
erklärt Frau Grassou energisch, « du hast

das Recht, Vermögen und Schönheit zu

wählen und zu fordern. »

« Schönheit auf jeden Fall Vermögen
ist schon vorhanden. »

« Davon hat man nie zu viel. »

Im Office wäscht die Dienerschaft Gläser

und Teller. Es geht fröhlich zu, sehr

fröhlich. Man leert die aufgestapelten
Flaschen. Und Felix kneift die Taillen,
die in erreichbarer Nähe sind. Man lacht

zu seinen Spässen mit jener Zurückhaltung,

die in den Küchen am Abend eines

grossen Betriebes herrscht.
« Von Grassou ist wenig zu sagen. Er

ist reich Warum soll er sich nicht
etwas gönnen Er hat genug geschuftet.
Was das Hühnchen und das Perlhuhn
betrifft, nun ja, sie sind ganz dekorativ
Ausgeschnitten, um einen Konfirmanden
zum Schwärmen zu bringen Und die

Riri Das ist eine Unternehmende. Ihr
Gouniakis wird nach ihrer Pfeife tanzen

müssen, sonst gibt sie ihm gleich den

Laufpass. — — Was den Tapp-ins-Mas

betrifft, diesen vortrefflichen Oskar, so

treiben wir allerhand Kurzweil zusammen.

Zum Henker Man muss die reichen
Herrensöhncken aufklären, damit sie

einmal...»
Das pustelbedeckte Gesicht des Chauffeurs

gefriert plötzlich zu einer drohenden

Grimasse. Er schwenkt ein Messer,

mit dem man dem Geflügel den Hals
abschneidet.

« Wartet nur Bis zum grossen Tag,
und dann knacks mit diesen schönen

Herrschaften — Und uns die Moneten !»

IV.
« Wieviel Uhr ist es »

« Hab' ich dich geweckt Zehn Minuten

nach fünf. Schlaf, Mama »

« Wohin gehst du »

« Zum Fischen. Jetzt ist die günstige
Zeit. Schlaf, mein Mäuschen. »

Frau Grassou lässt sich's nicht zweimal

sagen. Man sieht nichts von ihr als
den runden Nacken und eine fleischige
Hand, die flach auf dem Bettuch liegt.
Auf den Spitzen seiner eisenbeschlagenen
Schuhe verschwindet der Gatte. Allein
sein im Morgentau, weit weg von
Geschäften, von Telephon und
Schreibmaschinengeklapper, welch ein Genuss Mit
einer Bewegung verscheucht Grassou diesen

Alb, der ihm die Erinnerung an eine

lange Müdigkeit lässt. So lange er im
Betrieb war, kämpfte er mit Händen und

Füssen, mit all seiner Zähigkeit, und
fühlte er sich unlustig und abgespannt,
stiess ihn die ins Fegefeuer zurück, die

tadelte, befahl und belohnte. Und nun
dieses süsse Nichtstun Ist es möglich
— — Nichts mehr zu verkaufen und
nichts mehr zu kaufen Wie herrlich
frisch diese Luft ist Man atmet sie

nicht ein, man trinkt sie.

Die Angelrute über der Schulter, den

Leib von einem breiten Gurte zusammengehalten,

die dicken Knöchel in gerippten
Strümpfen, durchquert Grassou den

Gemüsegarten. Er kauert sich auf den
Boden, um Erdbeeren zu naschen, wieder

aufgerichtet, betastet er die Pfirsiche. Er
fühlt sich wohl in dieser Einsamkeit, wo
die Klarheit des Morgens um die Mauern
der Spaliere webt und nur das Piepsen
des Spatzenvolkes tönt. Beim Morgengrauen

ist alles einfach. Das Dörfchen
breitet sich freundlich längs der Strasse
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« vas saZte lob auob, bis sum vassö,

à lob deine Nutter sab », stellt Herr
Vrassou test.

« vlus ist sleber, mein vreuuà», er-

klärt vrau Vrassou eusrsslsob, « du bast

«las Reobt, Vermösseu und Leböubelt ?u

väbleu und ?u korderu. »

« Leböubelt auk jeden vail! Vermögen
ist sebou verbauclsu. »

« vavou bat mau uie 2U viel. »

Im vkkloe väsebt die vleuersokakt Via-

ssr uuà Voller. vs ssebt kröbllok ?u, ssbr

kröbliob. Nau leert àle aukssestapsltsu

vlasobeu. vud velix kuslkt àle Valllsu,
àle lu errslebbarer Xäbe sluà. Nau laobt

?u selueu Lxässsu iult jener ^urüokbal-

tuuss, àle lu àsu viiobeu am ^beud elues

ssrosseu lZstrlebes bsrrsebt.
« Von Vrassou ist vsniss ?u sasssu. Vr

ist releb! V^arum soll er sleb ulobt et-

vas ssöuusu? vr bat ssouuss ssssobuktet.

Was (las vübuoksu uuà âas verlbubu be-

trlkkt, uuu ja, sie sluà gun? dekorativ!
àsssesobultteu, uiu eiueu Xoullrmauàeu
îiuiu Lobvärmeu su brlusssu vuà àle

Rlrl! vas îst eiue vuterusbmsuds. Ibr
Vouulakls vlrà uaob lbrer vkelke tau?su

luüsssu, sonst sslbt sls lbm sslelob àeu

vaukpass. — — ^Vas àsu Vapx-lus-Nus
bstrlkkt, àlsssu vortrekkllobeu Vskar, so

trelbeu vlr allerbauà vur^vell ^usam-

lusu. ^uiu veuker Nau ruuss àle rslebsu
Nsrrousöbuobsu aukkläreu, àaiult sîe

elumal...»
vas pustslbsdsokte Vesîebt àes vbauk-

leurs ssskrlert plöt^llob ?u eluer àrokeu-
àsu Vrlmasse. vr sobveukt élu Nssssr,
iult àeiu luau dem Veklüssel àeu Nais ab-

sobuelàet.

« ^Vartvt uur lZls ?uiu ssrosseu Vass,

uuà àanu kuaoks iult àleseu seböueu

vsrrsobaktsu! — vuà uus àle Nousteu!»

IV.
« Vàsviel vbr lst es »

« Hab' lob àiob sseveokt ^obu Nluu-
tsu uaeb küuk. Leblak, Nama! »

« ^Voblu Zebst àu »

« ?uiu vlsobsu. àettt lst àle ssünstige

2slt. Leblak, uielu Näusvden. »

vrau Vrassou lässt sieb's ulobt ?vsi-
ruai sasseu. Nau slebt ulobts vou lbr aïs
àeu ruuàsu Xaoksu uuà élus klslsvblsss

vauà, àle klaeb auk àeiu lZsttuob liesst,

àk àeu Lplt'/eu selusr sissubeseblasseueu
Lobubs versobvluàet àer Vatte. Vllslu
sslu lui Norsssutau, velt vsss vou (Ze-

sobäkteu, vou Volspkou uuà Lobrelbma-

seblueussàlapper, vslob élu Vsuuss! Nlt
eluer Levessuuss versobeuebt Vrassou àle-

seu VIb, àer lbiu àle vrluusruuss au slue

lausss Nûàlsskslt lässt. Lo lausss er im
lZstrleb var, kämpkte sr iult vàuàsu uuà

vüsssu, iult all selusr Wbisskslt, uuà
küblte sr sleb uulustiss uuà abssespauut,
stless lbu àle lus vsssskeusr xurüek, àle

taàslte, bskabl uuà bslobuts. vuà uuu
dieses süsss Nlebtstuu! Ist es uiösslleb?
— — vlobts lusbr 2U vsrkaukeu uuà
ulebts lusbr ?u kauksu? Wie kerrllob
krlsob diese vukt ist! Nau atmet sls

ulobt slu, mau trinkt sie.

vie àsselrute über der Lobulter, àeu

velb vou einem breiten Vurts Zusammen-

ssebaltsu, àle dlokeu vuöobel in sssripptsu

Ltrümxkeu, durobczusrt Vrassou den Vs-

müsössartsu. vr kauert slob auk den lZo-

den, um vrdbsersu ?u uasobsu, vlsder
auksssrlobtet, betastet er die vklrslobe. vr
küblt slob vobl lu dieser vlusamkelt, vo
die Klarbelt des Norsssus um die Naueru
der Lpallers vebt und uur das vlepseu
des Lpatteuvolkss tönt. IZslm Norsseu-

ssrausu lst alles slukaob. vas Oörkobeu

breitet slob kreuudllob läusss der Ltrasse
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aus, die abgelegenen Höfe sind braune
Vierecke im Sammetgriin der Wiesen.

« Guten Tag, Hieronymus »

« Schönen guten Tag, Herr Grassou. »

« Ihr giesst schon »

« Ich giesse meine Pflanzen und rede

mit ihnen. Man muss sich nicht scheuen,

an das, was wächst und reift, das Wort
zu richten. Ja, ich halte meinen Blumen
und Früchten immer kleine Reden. Ich
nehme sie bei der Ehre und überrede sie.

Vierzig Jahre Gärtnerei haben mich zu

dieser Methode geführt. Ich glaube, der

Herr hat das Landleben auch gern »

« Mein Vater pflegte zu sagen : Je mehr

man unter die Leute kommt, je menr
schätzt man die Melonen. »

« Das ist ein hübscher Gedanke. Wer
die Geschäfte und die Welt kennt wie
Sie, muss sicherlich an die Pflanzen
anhänglich werden. Das ist nicht hinterrücks

und stiehlt nicht, bringt Blumen
und Früchte zu seiner Zeit und stirbt
dann ruhig. »

Herr Grassou gehört trotz seines Geldes

immer noch zum Volk, und so hat
er eine Vorliebe für Hieronymus und
schätzt seine überraschenden Bemerkungen.

Im Schlosse muss er zuviel von
seinen schlecht gebundenen Krawatten
hören, von seinen Manschetten, die er
in einem Winkel des Rauchzimmers ver-
gass. Man überwacht ihn und zwingt ihm
selbst im engsten Familienkreis ein
zeremonielles Gebaren auf. Bei diesem
biedern Gärtnersmann fällt das alles dahin.
Er kann fern von aller Kontrolle die
Maske des Schlossherrn, die nach Frau
Grassous Herzen ist, abreissen.

« Ein Zuchthaus sind diese Geschäfte,
mein Freund Der Kopf springt einem

dabei, und man hat einen Balken im Nak-
ken und ein Bleigewicht auf dem Schädel.

Gewiss, ich konnte schöne Reisen

machen; aber überallhin regnete es

Telegramme, und so wurde ich doppelt
müde...»

« Ich verstehe. Oh, ich verstehe ganz

gut... Aber nun gehört Ihnen Schloss

Battue, alle diese Blumen und Bäume

und die aufgehende Sonne. Nun haben

Sie's ruhig. »

« Bis zu einem gewissen Grade. Was

man hat, muss man behüten, und das ist
der Teufel Das französische Geld sinkt
wieder; die Arbeiter streiken beständig,
in Italien sind Wirren Aber basta
Heute will ich nur den Fluss sehen und
die Forellen im Grunde. »

« Es ist, wie ich immer sagte : Gelobt
sei der Herr, der uns in der Mittelmässig-
keit lässt. Man verrichtet sein Tagewerk,
man schwitzt, und dann geht man heim
und schläft. Ich persönlich bin dafür,
dass man sein bescheidenes Auskommen
hat. Keine Kritik Da Sie mit mir
reden, erkläre ich Ihnen meine Ansichten,
ohne Sie beleidigen zu wollen. »

« Mein guter Hieronymus, ihr werdet
mich nie beleidigen Ein bescheidenes

Auskommen, sagt ihr Das passt nicht
jedem. Die Verhältnisse schaffen die
Situationen. Konnte ich vor zwanzig Jahren

voraussehen, wie es mir heute gehen
würde Man gerät in die Treibmaschine.
Erst geht man mit, dann wird man
mitgerissen, ist darin verfangen. Andere
bleiben auf dem Platz, und wieder andere
ertrinken. Es gibt Tage, da ich wie die

Muselmänner glaube, dass alles
vorherbestimmt ist. »

Hieronymus hebt geheimnisvoll den

runden Kopf.
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aus, à abgelegenen Böte sind braune
Viersoke im Lammstgrün der wissen.

« Buten lag, Bieronvmus »

« Lobönsn guten Vag, Herr Brassou. »

« Ibr hiesst sobon »

« lob giesss meine Rklanson und rede

mit ibnen. Nan muss sieb niobt sobeuen,

an das, vas väobst und rsilt, das Vort
su riobten. da, iok balte meinen Blumen
und Brüobten immer bleine Reden. lob
nebms sie bei der Bbre und überrede sie.

Viersig dabre Bärtnsrsi baben miob su

dieser Notbode gekübrt. lob glaube, der

Herr bat das Bandleben auob gern »

« Nein Vater pklsgte su sagen : ds mebr

man unter die beute kommt, je menr
sobätst man die Nelonsn. »

« Das ist sin bübsobsr Bedanke. Ver
die Besobäkts und die Veit kennt vie
Lis, muss sioberliob an die Bklansen an-

bängliok vsrden. Das ist niobt binter-
rüoks und stisblt niobt, bringt Blumen
und Brüobts su seiner ?eit und stirbt
dann rubig. »

Herr Brassou gekört trots seines Bsl-
des immer noob sum Volk, und so bat
er eins Vorliebe lür Bieronvmus und
sobätst seine überrasobsnden lZsmerkun-

gen. Im Loblosss muss er suviel von
seinen sobleobt gebundenen Bravatten
börsn, von seinen Nansobetten, die er
in einem Vinkel des Rauobsimmsrs vor-
Aass. Nan übervaobt ibn und svingt ibm
selbst im engsten Familienkreis ein ssrs-
monislles Bebaren aul. Lei diesem bis-
dern Bärtnersmann källt das alles dabin.
Br kann kern von aller Bontrolls die
Nasks des Loblossbsrrn, die naob brau
Brassons Ilerssn ist, abrsisssn.

« bin ^uobtbaus sind diese Besokäkte,
mein Breund! Der Bopk springt einem

dabei, und man bat einen Balken im blak-
Kon und ein Bleigsviobt aul dem Lobä-

del. Beviss, iob konnte soböns Reisen

maoben; aber überallbin regnete es Vs-

legramms, und so vurds iob doppelt
müde...»

« lob verstsbe. OK, iob vsrstebe gans

gut... àer nun gebort Ibnen Lobloss

Rattue, alle diese Blumen und Bäume

und die ausgebende Könne, Bun baben

Lie's rubig. »

« Lis su einem gevissen Brade. Vas
man bat, muss man bebüten, und das ist
der Veuksl! Bas lransösisobe Bsld sinkt
vieder; die Arbeiter streiken beständig,
in Italien sind Virren... àsr basta
Beute vill iob nur den Bluss sebsn und
die Borellen im Brunds. »

« Bs ist, vis iob immer sagte : Belobt
sei der Borr, der uns in der Nittelmässig-
koit lässt. Nan vsrriobtet sein Vageverk,
man sobvitst, und dann gebt man beim
und sokläkt. lob psrsönliob bin datür,
dass man sein bssoksidenss àskommen
bat. Beins Britik! Da Lis mit mir re-
den, erkläre iob Ibnen meine àsiobtsn,
obne Lis beleidigen su vollen. »

« Nein guter Bisronzunus, ibr verdet
miob nie beleidigen... Bin besobeidenes

àskommen, sagt ibr? Bas passt niobt
jedem. Bis Vsrbältnisse sobaklen die Li-
tuationen. Bonnts iob vor svansig dak-

ren vorausseben, vie es mir beute geben
vürds? Nan gerät in die Rrsibmasobine.
Brst gebt man mit, dann vird man mit-
gerissen, ist darin verlangen, àdoro
bleiben auk dem Rlats, und vieder andere
ertrinken. Bs gibt läge, da iob vis die

Nuselmännsr glaube, dass alles vorber-
bestimmt ist. »

Bieronvmus bebt gsboimnisvoll den

runden Bopk.
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« Ich verstehe, ich verstehe ganz gut.
Nur drücke ich mich anders aus. Für
mich hält der Herrgott die Fäden, und er

hält sie gut. Man wehrt sich wohl dagegen

und zappelt. Was nützt es Man

kommt doch dahin, wo er will »

« Glaubt ihr an den Herrgott,
Hieronymus » erstaunt sich Herr Grassou.

« Ich Ich glaube nur an ihn.»

« In Geschäften ist es besser, nicht
zuviel von ihm zu reden. Ich behaupte

nicht, dass er nicht existiert. Er stört
mich. Und da mache ich es ohne ihn.»

« Ich möchte den Herrn in allem

Respekt darauf aufmerksam machen, dass

er Familie hat. Unter diesen Umständen

ist es angezeigt, an ihn zu glauben und

von ihm zu reden. Der Einfluss lässt sich

säen wie Körner.»
Der Herrgott Riri Oskar Welch

Durcheinander Herrn Grassou wird es

schwindlig davon.
« Habt ihr schon zu meinen Kindern

darüber gesprochen »

« Ich rede vorsichtig. Ich folge nur
der Unterhaltung und füge nichts hinzu.

Aber weil der Herr heute angefangen

hat, habe ich meine Ansicht dargelegt.»
« Redet ihnen einmal davon, um zu

sehen »

« Meiner Treu Es gibt guten
Boden und schlechten Boden. »

« Sagt es gerade heraus : Wir sind

Heiden, he »

« Ich richte nicht. Man inuss den

Knäuel sich abwickeln lassen. Der
Faden hält, oder er bricht; das kommt darauf

an. Die besten Lektionen sind nicht
die, die man hört, sondern die, die man

erhält... Und man erhält sie immer,

wenn einmal...»
« Ich will euch etwas sagen, das euch

(16

freut, Hieronymus. Meine Tochter wird
kirchlich getraut.»

« Das ist immerhin soviel.»

« Und für Herrn Gouniakis kommt ein

orthodoxer Priester. Also zwei kirchliche
Trauungen.»

« Um so besser »

Schweigen. Hieronymus fasst sich ein Herz.

« Da der Herr sozusagen von Mensch

zu Mensch mit mir redet, darf ich eine

Frage stellen »

« Ihr dürft, mein Freund.»
« Ich bin für den Gehorsam gegen die

Herrschaft. Aber wie soll ich es machen?

Für die Pflege des Parks, der

Treibhäuser, der Orchideen, dieser Blumen,
die verkehrt wachsen, gibt mir Frau
Grassou Befehle, und dreimal von vieren
wünscht das Fräulein das gerade Gegenteil.

Wie soll man da manövrieren »

« Was soll ich euch raten Fräulein
Riri verlässt uns bald. Bis dahin gehorcht

allen. Das ist am besten.»

« Erlaubt der Herr noch eine Frage »

« Rückt heraus damit. Man muss sich

immerhin verständigen.»
« Es betrifft den Affen, also Achille.

Ich kann nicht behaupten, dass er mir
sehr sympathisch ist. Der Herr hat es

vielleicht am Feste bemerkt Dieser
geriebene Kerl schnappt meine Bewegungen

im Flug auf. Oh Er ahmt sie

treffend nach. Aber in meinem Alter ist mir
das zuwider. Um die absolute Wahrheit

zu sagen, verursacht mir dieser Affe ein

peinliches Gefühl. Was ist eigentlich ein

Affe Eine Art Mensch, dem es nicht

gelungen ist, richtig in Ordnung zu kommen.

Er gibt zu lachen; aber dieses

Lachen ist nicht von gutem Ja Solch

ein Affe drängt einem viele Fragen auf.»

(Fortsetzung folgt)

« là vsrstslis, iob vsrstàs KAN? Kut.

llur ârûàs ià mià Anäsrs aus. l'ür
mià liält äsr IIsrrKott äis vääsn, unä er

liält sis Zut. Nun vsbrt sied vobl àKS-

Ksn unä ?Appslt. "Was nüt?t s» àn
kommt âoà àliin, vo sr vill! »

« <Zlg.ubt ilir AN äsn IIsrrKott, llisro-
n^mus » srstnunt sied Ilsrr VrASsou.

« là là Klnubs nur an ibn.»

« In Vssàâktsn ist ss bssssr, niât ?u-

visl von ibm ?u rsäsn. led dsbAupts

niobt, àss sr niât sxistisrt. vr stört

mià. llnà ân maobs iob ss àns ibn.»

« lob inôàts äsn llsrrn in Allsm Ils-
spsbt änrnuk AukmsrbsAm mnobsn, àss
sr vamilis but. llntsr àssn llmstânâsn
ist ss ANKS?sÌKt, an ibn ?u KlAubsn unä

von ilnn /.n rsäsn. vsr lZinkluss lässt sià
säsn vis Xörnsr.»

I)sr IIsrrKott! Iliri! Oskar! Mslà
vurobsinAnàer! llsrrn OrASsou virä ss

sobvinàliK ànvon.
« Habt ibr sàon ?u msinsn llinâsrn

äArübsr Kssproàsn »

« là rsàs vorsiàtiK. là kolKS nur
äsr IlntsrbAltunK unä küKö niobts bin?u.

^bsr vsil äsr Ilsrr bsuts ÄNKskanKSn

bat, bnbs ià insins àsiobt àrKôlsKt.»
« llsäst ibnsn sinmal äavon, uin su

sàsn! »

« Nsinsr lbsu vs Kibt Kutsn Lo-
äsn unä sàlsàtsn lZoäsn. »

« LaKt ss Ksraäs bsrnus : Mir sinä

llsiäsn, bs »

« là riàts niobt. Nun inuss äsn

llnäusl sià Abvioksln iusssn. vsr là-
äsn bält, oàsr sr briàt; às kommt àr-
nul an. vis bsstsn vsktionsn sinä niât
äis, âis inAn kört, sonàsrn àis, äis man

srbält... llnâ inAn srliält sis innnsr,

vsnn sininAl...»
« Isk vill suà stvas SAKSN, «Ins suok

<Í6

krsut, llisronMius. Nsins lioàtsr virä
kirobliob KStrnut.»

« vus ist immsrbin sovisl.»
« llnà kür llsrrn VouniAkis kommt sin

ortboäoxsr vrisstsr. ^Iso ?vsi kiràliobs
vrAuunKSu.»

« liin so bssssr »

8àvsÌKSn. llisron^mus lässt sià siu llsrs.
« vu äsr Ilsrr sosusAKSn von Nsiisok

su ülsnsob mit inir rsäst, àrk ià sins

vrAKS stsllsn »

« Ibr äürkt, insin vrsunä.»
« loli bin kür äsn Osborsam KSKSn äis

llörrsokakt. ^bsr vis soll ià ss maobsn?

vür äis llklsKS äss Lurks, äsr vrsib-
bäussr, äsr Orobiässn, äisssr Llumsn,
äis vsrksbrt vAàssn, Kibt inir vrau
Orassou lZsksbls, unä ärsiinal von visrsn
vünsobt äns vräulsin às KsrAäs OöKsn-

tsil. Mis soll MAN ÄA niAnövrisrsn »

« Mas soll ià suà ratsn? vräulsin
lliri vsrlässt uns bAlcl. Lis àbin Ksborobt

Allsn. vus ist Ain bsstsn.»

« vrlAubt äsr Ilsrr noà sins vrAKS »

« Ilüokt dsruus äninit. Nnn muss sià
iminsrbin vsrstänäiKSir.»

« vs betrikkt äsn ^.kksn, Also àliills.
là kann niât bsÜAUptkn, àss sr mir

sàr s/inpAtliisà ist. vsr llsrr but ss

visllsiàt Ain vssts bsmsrkt? visser KS-

risbsns Xsrl sobnAppt insins LsvsKun-

Ksn iw vluK Aiik. Vb! Vr Abint sis trsk-

ksnà nAà. ^.bsr in msinsm ^ltsr ist mir

às xuviäsr. lim äis Absoluts Màksit
2u SAKSn, vsrursAàt mir äisssr Hlks sin

psinliobss (lskükl. Mns ist siKSntlioli sin
iVkks? vins àt Nsnsà, àsm ss niât
KslunKSn ist, rislitiK in vränullK 2U kom-

msn. Vr Zibt 2u lAàsn; Absr àissss vu-

àsn ist niât von Kutsm... à! Lolà
sin .Vlks äränKt sinsm visls vrAKSN Auk.»
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